
Relative und absolute 

Armut

Relative Armut – bezeich-

net die Lebenslage von Be-

völkerungsgruppen, die im 

Verhältnis zum allgemei-

nen Wohlstandsniveau am 

unteren Ende der Einkom-

mens- und Wohlstandspy-

ramide leben.

Absolute Armut – liegt vor, 

wenn Menschen nicht über 

die zur Existenzsicherung 

notwendigen Güter (Nah-

rung, Kleidung, Wohnung) 

verfügen und ein Überle-

ben in Menschenwürde 

gefährdet ist.

Als „absolut arm“ gelten 

nach einem Maßstab der 

Weltbank Menschen, die 

über weniger als 1 Dollar 

Kaufkraft (PPP) pro Tag 

verfügen. 

Nuscheler, S. 144

Human Poverty Index 

1997 wurde von den 

Vereinten Nationen der 

„Human Poverty Index“ 

entwickelt. Er kombiniert 

den Anteil der Menschen 

mit einer Lebenserwartung 

unter 40 Jahren, die Anal-

phabetenrate, den Zugang 

zu Gesundheitsdiensten  

und sauberem Trinkwasser 

sowie die Untergewich-

tigkeit bei Kindern unter 5 

Jahren. 

Internet

www.gtz.de/de/themen/

uebergreifende-themen/

armut/5890.htm

Banalität von Zahlen

„Armut kann in Teilmengen zerlegt und durch 

Sozialindikatoren gemessen, aber in ihrer Häss-

lichkeit und Brutalität nur schwer erfasst wer-

den … Ab einer bestimmten Größenordnung 

übersteigen Zahlen unsere Vorstellungsgabe 

und werden banal. Ob nun 1,1 oder doch 1,3 

Mrd. Menschen in ‚absoluter Armut‘ leben; ob 

jedes Jahr 3 Mio. oder ‚nur‘ 1,5 Mio. an Malaria 

sterben, wird zum ziemlich nichtssagenden 

Statistikproblem, obwohl es tatsächlich ein 

‚massenmordendes‘ Problem ist. Es ist paradox: 

Je größer die Armut ist, desto mehr entrückt sie 

der Vorstellungsgabe von Wohlstandsbürgern. 

Es gibt nicht nur Definitionsprobleme, was Ar-

mut bedeutet, sondern auch statistische Pro-

bleme, ihre Ausmaße zu erfassen.“

Franz Nuscheler: Lern- und Arbeitsbuch Entwicklungspolitik. 
Bonn:Dietz, 5. Aufl., 2004, S. 151

3.4 Armut – ein globales Problem

Armut ist häufig mit ihren Auswirkungen in 

dem Sinne gekoppelt, dass die Entstehungsbe-

dingungen gleichzeitig auch Folgen von Armut 

sein können. Das hohe Bevölkerungswachstum 

zum Beispiel ist in vielen Ländern der Dritten 

Welt auf das Bedürfnis der am Rande oder un-

terhalb der Existenzgrenze lebenden Menschen 

nach sozialer Absicherung durch mitarbeitende 

Kinder zurückzuführen, gleichzeitig verschärft 

es aber das Armutsproblem. Zu unterscheiden 

sind endogene und exogene Ursachen, wobei 

neben dem Bevölkerungsproblem weitere we-

sentliche Ursachenkomplexe zu nennen sind:

–  verheerende Epidemien und Seuchen wie 

zum Beispiel Aids, deren rasche Ausbreitung 

vor allem in Afrika sowohl Ursache als auch 

Folge von Armut ist,

–  Bürgerkriege als Folge politischer Instabilität, 

großer gesellschaftlicher Unterschiede zwi-

schen Arm und Reich oder ethnischer Kon-

flikte,

–  Naturkatastrophen und Umweltzerstörungen,

–  ungerechte Bodenbesitzstrukturen mit zu-

nehmender Konzentration von landwirt-

schaftlichen Nutzflächen bei Agrobusiness-

Betrieben und gleichzeitiger Boden- sowie 

Ressourcenarmut von Kleinbauern,

–  Fehlen staatlicher Unterstützungsmaßnah-

men für kleinbäuerliche Subsistenzbetriebe, 

Pächter oder Landlose, 

–  Versagen der staatlichen Versorgung in den 

Bereichen Gesundheit und Bildung,

–  starre hierarchische Sozialordnungen (z. B. 

Feudalstrukturen im Agrarsektor Lateiname-

rikas),

–  Ausschluss großer (ländlicher) Bevölkerungs-

gruppen von Modernisierungsmaßnahmen 

und politischer Mitbestimmung durch die 

einheimischen Eliten,

–  zu geringe Arbeitsplatzangebote im sekun-

dären Sektor und damit zu geringe Kaufkraft 

(Hunger in einer Region ist z. B. selten eine 

Folge zu geringer Nahrungsmittelproduktion, 

sondern eher das Resultat von Armut),

–  Behinderung von Agrar- und Rohstoffexpor-

ten durch protektionistische Maßnahmen 

der großen Welthandelsmächte „im Norden“ 

(USA, EU) sowie zu niedrige und zudem stark 

schwankende Preise auf den Rohstoffmärkten; 

damit stark eingeschränkte Möglichkeiten für 

die Länder der Dritten Welt, Devisen für inlän-

dische Investitionen zu erwirtschaften,

–  hohe Schuldendienstverpflichtungen (Zinsen, 

Tilgung) für viele Entwicklungsländer mit dem 

Zwang zu Haushaltseinsparungen häufig zu 

Lasten der ärmsten Bevölkerungsschichten,

–  trotz Devisenknappheit und Schulden teil-

weise enorm hohe Rüstungsimporte, ge-

fördert z. B. durch Kreditzusagen aus den 

Exportländern; dadurch Fehlen von Haus-

haltsmitteln für Entwicklungsinvestitionen 

und Sozialausgaben,

–  unangepasste Hilfslieferungen (z. B. Nah-

rungsmittel, Gebrauchttextilien) oder Nied-

rigpreise für Agrarexporte aus Industrie-

ländern; dadurch Gefährdung oder sogar 

Vernichtung einheimischer Produzenten,

–  kaum Zugang der armen Bevölkerung zu 

(Kleinst-) Krediten, dadurch kaum Chancen 

für existenzverbessernde Investitionen.

#

Ursachen von Armut
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Amerika

Europa

Afrika

Naher und Mittlerer Osten

Süd- und Südostasien

Pakistan - Indien (Kaschmir)

Irak (Islamisten - PUK)

Somalia (Nationale

Sudan (Darfur - SLA)

Angola (Cabinda)

Kolumbien

Russland (Tschetschenien)

Burundi (Hulu)

Zentralafrika
(Bozizé - Patassé)

Kolumbien (FARC)

Kolumbien (Para-

Guatemala (FRG)

militärs)

Demokratische
Republik Kongo (Rebellen)

Côte d´Ivoire

Demokratische Re-
publik Kongo (Hema - Lendu)

Liberia

Uganda (LRA)

Nigeria (Nigerdelta -

Sudan (SPLA)Haiti (Opposition)

(ELN)

Irak (Irakisch Kurdistan)

Irak - USA, Großbritannien

Israel (Palästinenser)

(Rebellen) Ijaw)

Algerien (Islamisten)

Macht)

Afghanistan (Taliban)

Indonesien (Aceh)

Indien - Pakistan (Siachen-Gletscher)

Indien (Kaschmir)

Nepal (Maoistische Rebellen)

Indien (Tripura)
Indien (Nagaland)
Myanmar (Ethnische Minderheiten)

Laos (Rebellen)

Sri Lanka (LTTE)
Philippinen (MILF)

regionale Vorherrschaft, System

regionale Vorherrschaft

Sezession

nationale

Sezession

Sezession

nationale Macht

Macht, System

nationale Macht,
System

Vorherrschaft

nationale Macht

regionale

nationale Macht, Ressourcen

nationale Macht

regionale Vorherrschaft, Ressourcen

nationale Macht

nationale Macht

nationale Macht

Ressourcen (Erdöl)

Sezession, Res-
sourcen, regionale Vorherrschaftnationale Macht

Autonomie, Ressourcen (Erdöl, Wasser)

internationale Macht, Ressourcen, System

Autonomie, System, Ressourcen

nationale Macht, System

regionale Vorherrschaft, nationale Macht

Sezession, Ressourcen

Territorium, internationale Macht

Territorium, Grenze

regionale Autonomie, Sezession
religiöse und

Ideologie, System, nationale Macht
Sezession, Einwanderung

Sezession

regionale Autonomie

Autonomie, nationale Macht
Ideologie, System,

Autonomie

Sezession, System, Ideologie
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Äquator

Ernste Krise

Krieg Markiert sind die vom Konflikt be-
troffenen Staaten mit der jeweils
höchsten Intensität. Aufgelistet sind

Kriegsherde

Krisenherde

Konfliktname und Konfliktziel.

0 3000 km20001000

Kriegsschauplätze 2003

Nach Heidelberger Institut für Friedens- und Konfliktforschung: Konfliktbarometer 2003, S. 4 (www.hiik.de) 

Kriege als Ursache von Armut. Seit dem Ende 

des Zweiten Weltkriegs wurden weltweit bereits 

wieder über 220 Kriege geführt. Die meisten da-

von fanden oder finden in Ländern der Dritten 

Welt statt, vor allem in Asien, Afrika, im Vorde-

ren und Mittleren Orient. Die Mehrzahl dieser 

bewaffneten Konflikte waren Bürgerkriege.

Mit der Entkolonialisierung waren Staaten ent-

standen, die häufig zu schwach sind, den sozialen 

Sprengstoff zu entschärfen, der sich innerhalb 

der Landesgrenzen aus hohem Bevölkerungs-

wachstum, ethnischen und religiösen Spannun-

gen, krassen gesellschaftlichen Unterschieden 

zwischen Arm und Reich, weltwirtschaftlichen 

Benachteiligungen sowie Gefährdungen der 

natürlichen Lebensgrundlagen ergibt. Dem 

staatlichen Machtapparat – häufig beherrscht 

von korrupten Eliten – gelingt es nicht, das 

staatliche Gewaltmonopol nachhaltig in allen 

Landesteilen durchzusetzen und Kernaufgaben 

wie die öffentliche Sicherheit oder die soziale 

Grundversorgung zu gewährleisten. Die Folgen 

sind immer wieder aufflackernde Hungerrevol-

ten verarmter Bevölkerungsgruppen, eine ge-

nerelle Neigung zur gewalttätigen Austragung 

gesellschaftlicher Konflikte und das Entstehen 

rivalisierender Banden unter der Führung lo-

kaler oder regionaler „Warlords“. Opfer dieser 

Bürgerkriege ist zum überwiegenden Teil die Zi-

vilbevölkerung, die unter Raub, Plünderungen, 

Vergewaltigungen und Versklavung zu leiden 

hat. Besonders betroffen sind die Schwächsten 

und ohnehin Benachteiligten in diesen Gesell-

schaften, also Kinder, Frauen und Alte. Die Fol-

gen sind Flüchtlingsströme, Elendslager, weitere 

Verarmung und Hunger.

a)  Ordnen Sie die angegeben Ursachenkomplexe 

in eine Tabelle (Ursachenraster) ein.

b)  Zeigen Sie Zusammenhänge und Wechselwir-

kungen zwischen den einzelnen Kategorien 

auf.

a)  Erläutern Sie Ursachen für Kriege in Afrika.

b)  Erörtern Sie Möglichkeiten der internationalen 

Einflussnahme.

Endogen
(intern, national)

Exogen
(extern, international)

physisch-geo-
gra phische 
 Faktoren 
 (Naturraum)

sozio-öko-
nomische 
Faktoren 
 (Kultur raum)

historisch-
politische 
Faktoren 
(z.B. Kolo-
nialismus)

Strukturen 
der Welt-
wirtschaft 
und des 
Welt handels

Gesamtschulden im Ver-

hältnis zum BIP

Syrien 125 %

Angola 147 %

Laos 157 %

Nicaragua 306 %

Liberia 487 %

„Ist es der Weltgemeinde 

zu verdenken, wenn sie 

Afrika allmählich als hoff-

nungslosen Fall abschreibt? 

Politisch in Aufruhr, geo-

strategisch bedeutungslos, 

weltwirtschaftlich mar-

ginal, das Schlusslicht der 

Globalisierung, von Krie-

gen, Gewaltexzessen, Hun-

gersnöten und Naturkatas-

trophen geplagt, und zu 

allem Übel auch noch von 

einer Aids-Epidemie heim-

gesucht, deren Ausmaß 

unsere Vorstellungskraft 

sprengt (in einigen Ländern 

ist jeder vierte Erwerbstä-

tige infiziert!). Kurzum: Die 

Befindlichkeit des Schwar-

zen Erdteils an der Schwelle 

zum 21. Jahrhundert ist so 

niederschmetternd wie nie 

zuvor.“

Die Zeit 21/2000

$

1

2
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Armut und ihre Folgen
Genau so komplex wie das Ursachengefüge 

sind auch die Folgen von Armut. So zwingt der 

Überlebenskampf viele Kinder der Dritten Welt 

in ausbeuterische Arbeitsverhältnisse. Die Ar-

beit der Kinder gefährdet aber Verdienstmög-

lichkeiten von Erwachsenen. Armut verhindert 

Ausbildung bzw. Qualifikation, verschärft somit 

die Diskriminierung und behindert gleichzeitig 

die gesamtgesellschaftliche Entwicklung. Der 

Kampf um Nahrung führt häufig zu einer zerstö-

rerischen Übernutzung natürlicher Ressourcen 

wie Vegetation und Böden. Die dadurch verur-

sachten Umweltschäden wiederum entziehen 

der betroffenen Bevölkerung  ihre Lebensgrund-

lagen. Armut führt zum Kampf um Ressourcen 

wie Wasser, Ackerland, Weidegründe oder Bo-

denschätze, es entstehen Konflikte und Kriege. 

Kinderarbeit und Armut

„Krasse materielle Armut ist die Hauptursache 

dafür, dass Kinder ihre Familien unterstützen 

müssen, um den gemeinsamen Lebensunter-

halt zu sichern. Allerdings ist die Annahme 

falsch, dass Kinderarbeit beendet wird, wenn 

in einer Region die Wirtschaft wächst: Manch-

mal steigt dann die Kinderarbeit sogar enorm 

an – ein typisches Phänomen zum Beispiel in 

der Textilindustrie. Die Nachfrage nach billi-

gen Arbeitskräften wächst – und wenn das in 

einer Region passiert, in der es schlechte oder 

zu wenig Schulen gibt, schicken Familien Kin-

der in die Fabriken. Terre des hommes geht 

davon aus, dass Armut nicht allein Ursache 

von Kinderarbeit ist, sondern dass umgekehrt 

Kinderarbeit Armut verursacht: In vielen Regio-

nen und Branchen sind Erwachsene arbeitslos, 

Kinder aber schuften zu Hungerlöhnen. Zudem 

haben Kinder, die nie eine Schule besucht ha-

ben, keine Chance, je etwas anderes als Tage-

löhner oder Hilfsarbeiter zu werden …

Hinter dem Begriff der Armut verstecken sich 

politische und ökonomische Faktoren, die erst 

durch ihr Zusammenwirken den Teufelskreis 

von Kinderarbeit und Ausbeutung schaffen:

–  Regierungen vernachlässigen Bildungssys-

teme. Es gibt viel zu wenig Schulen, die Leh-

rer sind schlecht ausgebildet, Schulgebühren 

schließen Kinder aus armen Familien vom 

Schulbesuch aus …

–  Arbeitgeber stellen Kinder ein, weil sie dann 

noch niedrigere Löhne zahlen können …

–  Behörden und Polizei sind entweder schwach 

oder korrupt: Sie sehen weg und verfolgen 

Straftäter nicht, die Kinder verkaufen und 

ausbeuten.

–  Diskriminierung: In fast allen Gesellschaften 

werden bestimmte Menschen als minder-

wertig angesehen: Mädchen, ethnische und 

religiöse Minderheiten oder Flüchtlinge sind 

daher für jede Form der Ausbeutung beson-

ders gefährdet.

–  Auf Grund von Krieg und Gewalt lösen sich 

Familien und Gemeinschaften auf. Gesell-

schaften verelenden und brutalisieren sich. 

Jegliche Infrastruktur wird zerstört (Schulen, 

Krankenhäuser) und selbst kleine Kinder wer-

den verkauft, ausgebeutet und geschunden.

–  Besonders im südlichen Afrika steigt die Zahl 

der Kinderarbeiter und der von Kindern ge-

führten Haushalte auf Grund von AIDS – die 

Elterngeneration ist erkrankt oder gestorben. 

Die Kinder müssen allein den Lebensunter-

halt für sich und ihre Geschwister verdienen, 

wenn Großeltern oder Verwandte sie nicht 

aufnehmen können.“

terre des hommes (Hrsg.): Kinderarbeit – kein Kinderspiel. Osnab-
rück 2003, S. 3

Sektorale Verteilung 

arbeitender Kinder, 2002

 in %

Land- und 

Forstwirtschaft 70,4

Verarbeitendes 

Gewerbe 8,3

Handel, Gaststätten- 

und Beherbergungs-

gewerbe 8,3

Öffentlicher Dienst, 

soziale und persönliche 

Dienstleistungen 6,5

Verkehr, Nachrichten-

übermittlung 3,8

Baugewerbe 1,9

Bergbau, Gewinnung 

von Steinen, Erden 0,8

International Labour Organiza-
tion: ILO-Nachrichten 2, 2002

Erwerbstätige Kinder (5 – 14 Jahre) nach Regionen, 
2002

Region Anzahl 
in Mio.

Anteil an der globalen 
Gesamtzahl in %

Entwickelte 
(Industrie-) 
Wirtschaften 

2,5 1 

Transformations-
wirtschaften

2,4 1

Asien/Pazifik 127,3 61

Lateinamerika 
und Karibik

17,4 8

Afrika südlich 
der Sahara

48,0 23

Mittlerer Osten 
und Nordafrika

13,4 6

Insgesamt 211,0 –

International Labour Organization: ILO-Nachrichten 2, 2002

Menschen ohne Zugang 

zu sauberem  Trinkwasser 

2000 (insges. 1,1 Mrd.)

Nach WHO

Menschen ohne Zugang zu 

Sanitäreinrichtungen 2000

(insges. 2,4 Mrd.)

Nach WHO

%

&
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Was muss sich verändern?

„Entwicklungspolitische Herausforderungen 

können sich nicht in einer Aufstockung der 

Entwicklungshaushalte erschöpfen. Entwick-

lungspolitik muss zur globalen Strukturpolitik 

weiterentwickelt werden, die sich an der Logik 

‚gemeinsamer Interessen‘ und an der Schutz-

bedürftigkeit globaler öffentlicher Güter 

orientiert. Sie verlangt tiefgreifende struktu-

relle Veränderungen auf drei Ebenen, die sich 

wechselseitig bedingen:

–  zuvörderst sozio-ökonomische und poli-

tische Strukturreformen in den Entwick-

lungsländern im Osten und Süden, die 

sowohl Marktkräften Entfaltungschancen 

geben als auch mit good governance (Recht-

staatlichkeit), Bekämpfung der Korruption 

und der Respektierung der grundlegenden 

Menschenrechte Wege für eine Demokrati-

sierung autokratischer Regime öffnen;

–  eine Veränderung der weltwirtschaftli-

chen Rahmenbedingungen, die auch den 

‚Fußkranken der Weltwirtschaft‘ Chancen 

eröffnen, an den Wohlstandsgewinnen der 

Globalisierung teilzuhaben;

–  Veränderungen in den Interessen-, Konsum- 

und Bewusstseinsstrukturen der reichen 

Länder, die mit ihrem verschwenderischen 

Lebensstil auch eine schwere Belastung für 

eine globale nachhaltige Entwicklung bil-

den. 

Eine als globale Strukturpolitik verstandene 

Entwicklungspolitik kann keine dieser drei 

Handlungsebenen ausklammern. Eine vom 

Norden erzwungene Strukturanpassung im 

Süden bleibt ohne Strukturanpassung der 

von ihm dominierten Weltwirtschaft das 

Diktat einer reichen Weltminderheit zum ei-

genen Vorteil. Die OECD-Länder müssen sich 

auf Regeln einer sozial-ökologischen Markt-

wirtschaft einlassen, die das sozialdarwinis-

tische Recht der Stärkeren nicht dem Schutz 

der Schwächeren überordnen und die natürli-

chen Lebensgrundlagen der Menschheit nicht 

kurzfristigen Profitinteressen opfern.“

Franz Nuscheler: Entwicklungspolitik. Bonn: Bundeszentrale für 
Politische Bildung, 2006, S. 609 ff (leicht verändert)

Stellen Sie Auswirkungen von Armut in einem 

Wirkungsschema dar.

Diskutieren Sie das Schema 6 zu den Entwick-

lungsvoraussetzungen und -zielen. Nutzen Sie 

dazu auch den Quellentext 5.

Erklären Sie die Aussage, dass „eine selbstbe-

stimmte und nachhaltige Entwicklung durch ex-

terne Inputs von Geld und Expertise allenfalls ge-

fördert, aber nicht herbeigeführt werden (kann)“.

Erläutern Sie die Einkommensverteilung für die 

drei Länder (Dia gramm 7)?

Zivilgesellschaft – Good Governance
–  demokratische Partizipation,
–  soziale Gerechtigkeit
–  Rechtsstaatlichkeit und Gewaltmo-

nopol
–  Rechte der Frau
–  echte parlamentarische Verhältnisse 

(Gewaltenteilung)
–  Sicherung Menschenrechte
–  Konfliktkultur
–  effiziente Administrationen 

(starker Staat als Katalysator, 
nicht als Akteur)

–  Veränderung der Besitzstrukturen

Wirtschaftliches Wachstum
–  hohe Investitionsquote bei hoher 

Effektivität des Kapitaleinsatzes,
–  Humankapitalbildung (Bildung und 

Gesundheit) in komplemen tärer Ent-
wicklung von Sachkapital

–  Forcierung von Forschung und Entwick-
lung, technologisches Lernen, Know-
how-Transfer

–  Entwicklung industrieller Zentren und 
damit Entstehung eines 
Binnenmarktes

–  Stärkung und Ausbau der Klein- und 
Mittelbetriebe zur Schaffung von qua-
lifizierten Arbeitsplätzen sowie einer 
breiten Mittelschicht

–  Diversifikation
–  Zurückdrängen des informellen 

Sektors
–  anstatt Importsubstitution 

Integration in den Weltmarkt

Intern

Extern
–  Souveränität und Unabhängigkeit („Diskurs in Augenhöhe“)
–  Direktinvestitionen und Entwicklungshilfe
–  gerechte Einbindung in den Weltmarkt
–  Schuldenerlass

Entwicklungsvorraussetzungen und -ziele

Drei Profile zur Einkommensverteilung

Nach Atlas der Globalisierung , Le Monde diplomatique, Berlin: taz-Verlag 2006 S. 108

(
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$ Verteilung des Weltbruttosozialproduktes ( BSP in 

KKS/PPP, s. Randspalte S. 37) und der Weltbevölke-

rung 2001 im Vergleich

Nach UNDP: Bericht über die menschliche Entwicklung 2003; in 
Karl Engelhard: Welt im Wandel. Grevenbroich/Stuttgart: 
OMNIA 2004, S. 29
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